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Männer sind «WalkingDildos» – auchohneRegisseur
Oper Noch keine Produktion des ZürcherOpernhauses hatte so vielMedienpräsenzwie «Così fan tutte» des

russischenRegisseurs Kirill Serebrennikow: Erwird inHausarrest gehalten. Seine Inszenierungwirkt trotzdembeflügelt.

Kann man eine Opernneupro-
duktion ohne Regisseur stem-
men? Opernhäuser planen drei,
vier, fünf Jahre imVorausunddie
Proben beginnen etwa sechs bis
acht Wochen vor der Premiere.
Kirill Serebrennikow wurde spä-
testens Ende September in Zü-
rich zu den Proben für Mozarts
«Così fan tutte» erwartet. Doch
sein Hausarrest, indem er seit
über einemJahr inMoskaugehal-
tenwird,wurdenochmals verlän-
gert. Der Prozess hat begonnen,
mit fadenscheinigen Argumen-
ten:Gelder seienveruntreutwor-
den,weil eineTheaterproduktion
nicht stattgefunden habe. Hun-
derte Besucher bezeugen das
Gegenteil. Das Zürcher Opern-
haus beschloss, Serebrennikows
Inszenierung umzusetzen, mit
seinenVertrauten fürdieUmset-
zungundseinemAnwalt alsPost-
boten (Hausarrest heisst auch
kein Internet).

Mozart vonheute –aber
grundsätzlich

Ausnahmesituationen können
beflügeln:Diese«Così fan tutte»
packt konzeptionell wie hand-
werklich, macht Spass und regt

an zumWeiterdenken. Bei Sere-
brennikow geht die Wette zwi-
schendenMännern, dass sie sich
gegenseitigdieFrauenverführen
könnten, vielweiter denn in eine
einfacheKomödie.DassDonAl-
fonsos Beziehung eben per SMS
beendet wird, bringt ihn auf die
fatale Idee, mit Ferrando und
Guglielmo zu wetten, dass auch
ihre Freundinnen nicht treu sein
würden.Diebeiden schlagenein
und werden nach herzerschüt-
terndem Abschied auch gleich
kremiert. Harmloses Verklei-
dungsspiel? Nicht hier. Die bei-
den werden tatsächlich ersetzt,
dieSängerFrédédicAntoun (her-
vorragend volltönend) und An-
drej Bondarenko (etwas verwa-
schensingend)bekommenstum-
me Schauspieler zur Seite.

Ab dem zweiten Akt wird die
Doppelung immermehr zurSpal-
tung, die Sänger zu Kommenta-
toren des Verführungsspiels. Sie
müssen von aussen zuschauen,
wie ihreFrauen, kontrolliert vom
zynischen Don Alfonso, von Mi-
chael Nagy und der Gouvernan-
ten-Therapeutin Despina mit
ihren seltsamen Frauenrecht-
Vorträgen, sichverführen lassen.

«Men are just walking dildos»
leuchtet da auf, «my pussy, my
right», Bilder von Frauenrechts-
demos und Femen – aber Dora-
bella und Fiordiligi lenken sich
lieber beim Shoppen ab. Anna
Goryachovawirft sich fulminant
indieRollederDorabella,Ruzan
MantashayanalsFiordiligi bleibt
in Spiel undGesang reservierter.

AmEndeverschwinden
die«FreeKirill»-T-Shirts

Serebrennikow und Evgeny Ku-
lagin, der seine Ideen indenPro-
benpraktischumsetzte, inszenie-
ren dies mit einer Genauigkeit,
die imMusiktheater selten zuer-
leben ist. Nur wie kommt Sere-
brennikow aus der Geschichte
heraus, dass er die Männer am
Anfang hat sterben lassen? Mit
einemKunstgriff.ZumFinale,wo
die neuen Beziehungenmit Hei-
ratsverträgen besiegelt werden,
bevölkernGeister undDämonen
die verwandelteBühne.DieWet-
tehatdieBüchsederPandorage-
öffnet, was herauskommt, ver-
stört. Serebrennikow und Diri-
gentCorneliusMeister fügenhier
die Musik auf «Don Giovanni»
ein,mit derdort derGeist des to-

ten Komturs auftritt: Die Toten
kommenzurück –dieWelt ist aus
denFugen.Hinterdieser starken
und stark ausgeführten Idee tritt
dieMusik etwas zurück.Dirigent
Meister lässt den Orchestergra-
benweithochfahrenunddiePhil-
harmonia Zürich mit alten Hör-
nern und Trompeten spielen,
wählt sehr rasche Tempi. Viel-
leicht auch weil die Bühne meh-
rereMeterhinter derRampeerst
beginnt und die zweistöckige
Konstruktionakustisch schwierig
sein könnte, wird oft lauter ge-
sungenals nötig.Wasüberzeugt,
bleibtmehrdasSpiel denndievo-
kalenFeinheitenoderbesondere
Mozart-Stilsicherheit.

DemOpernhausbrachtedie-
se Premiere sehr viel Publicity.
Hoffentlich nützt sie, dass die
Produktion gesehen wird, dass
ihre aktuellen Fragen zum Ver-
hältnis von Frauen und Männer
weiterdiskutiert werden. Und
dass die Aufmerksamkeit auf
Serebrennikows Prozess bleibt,
auch wenn die «Free Kirill»-T-
Shirts des Schlussapplauses von
der Bühne verschwunden sind.

Tobias GerosaAnna Goryachova als fulminante Dorabella. Bild: Monika Rittershaus

196KilogrammSuperhirn
Maschinenlernen Als erste Schweizer Universität erhält dieHSG in St.Gallen einen Supercomputer. Er gilt

als derzeit leistungsfähigste Rechenmaschine derWelt für Verfahren der künstlichen Intelligenz.

Bruno Knellwolf

In der Mitte des Raums liegt ein
Paket aus Taiwan. Darin steckt
ein Supercomputer. Einer wie es
ihn bis gestern in der Schweiz
nochnicht gegebenhat.Undhät-
temaneineRechenmaschinemit
derselben Leistung vor fünf Jah-
ren vorgestellt, dieser Computer
hätte damals den ganzen Raum
gefüllt.Dochder Supercomputer
namens Nvidia DGX 2 ist nur
etwa einenMeter lang undwiegt
196 Kilogramm. Er gilt als die
derzeit leistungsfähigsteRechen-
maschine der Welt für moderne
Verfahren der künstlichen Intel-
ligenz (KI).

Dementsprechend erfreut
macht sich Damian Borth, Pro-
fessor für Künstliche Intelligenz
und Machine Learning, daran,
den Supercomputer auszupa-
cken. Er baut seit zwei Monaten
an der Universität St.Gallen den
neuen Studiengang Informatik
auf.MitdemNvidiaDGX2hat er
dafür einWerkzeug in derHand,
wieeskeineandereUniversität in
der Schweiz hat.

DieHälftederArbeit
erledigenbaldMaschinen

Die Maschine hält Borth für ei-
nenMeilenstein inderForschung
an künstlicher Intelligenz. Und
diese bestimme unseren Alltag
immermehr. Bis 2025werdeda-
mit gerechnet, dass mehr als die
Hälfte der Arbeit durch Maschi-
nenerledigtwerde.KIwerdeTeil
unserer Popkultur, und parallel
dazu werde immer deutlicher,
dass es viel zuwenigKI-Experten
gebe, nur 22000 weltweit. Da
will Borth Abhilfe schaffen.

Unter anderem mit diesem
Supercomputer, der zwei Petaf-
lops Rechnerleistung hat, wie
RalfHintschevonderHersteller-

firma Nvidia sagt. Das sei eine
unvorstellbar grosse Zahl, des-
halb bietet er einen Vergleich:
Wenn jederMenschaufderErde,
also siebenMilliarden, 300000
moderne Taschenrechner hätte,
und jeder zur gleichen Sekunde
eine Funktion drücken würde,
wäre das die Leistung von zwei
Petaflops.

Brauchen wird man diese
Leistung für einen Teilbereich
der künstlichen Intelligenz, das
DeepLearning.Trainiertwerden
dabei demmenschlichenGehirn
soweitwiemöglichnachempfun-
deneneuronaleNetzwerke.Deep
Learning mit künstlichen Netz-
werken ist eineeffizienteMetho-
de des dauernden maschinellen

Lernens. Dieses funktioniert
über die statistische Analyse rie-
sigerDatenmengen. An derUni-
versität St.Gallen werden dabei
zwei grosse Datensätze durch
den 399000 US-Dollar teuren
Supercomputer bearbeitet.

Damian Borthwirdmit riesi-
gen Sätzen anBilderdaten arbei-
ten, die erunter anderemvonder
EuropäischenRaumfahrtagentur
(ESA) erhält. Das maschinelle
Lernen der Bilderkennung über
neuronale Netze führt zum Bei-
spiel dazu, dass ein selbstfahren-
desAuto erkennt,wenneinKind
vors Auto springt, und das Auto
lernt, richtig zu reagieren.Profes-
sor Siegfried Handschuh wird
Nvidia DGX 2 für Sprach- und

Textanalysen verwenden. Mit
Datensätzen aus den sozialen
Medien.DerComputerwird sich
damit selbst beibringen, Sprache
zu verstehen. «Gerade Schwei-
zerdeutsch ist eineHerausforde-
rung für die künstliche Intelli-
genz», sagtHandschuh.Einsatz-
gebiete für KI gibt es dabei zum
Beispiel bei Robotern für De-
menzkranke. Der Roboter wird
zumFreund,der selbst lernt, den
Patientenzuverstehen.«Wirpro-
grammierenhier keineKI-Syste-
me, wir trainieren sie.» Das soll
schnell wissenschaftliche Publi-
kationen zur Erforschung des
maschinellen Lernens ermögli-
chen und in einem zweiten
Schritt KI-Start-ups fördern.

An der Universität St.Gallen wird der Supercomputer für die Forschung an künstlicher Intelligenz ausgepackt. Bild: Beat Belser

«Wir
programmieren
Systemeder
künstlichen
Intelligenznicht,
wir trainierensie.»

DamianBorth
Professor für Künstliche Intelli-
genz undMachine Learning

22. Kurzfilmtage
starten

Kino Heute Dienstag fällt der
Startschuss zuden22. Internatio-
nalenKurzfilmtagenWinterthur.
53 Filme werden im Internatio-
nalen und imSchweizerWettbe-
werb gezeigt. Insgesamt werden
Preise imWert von40000Fran-
ken vergeben. Zudem bietet das
bedeutendsteKurzfilmfestival er
SchweiznebendemWettbewerb
sorgfältig kuratierte Kurzfilm-
Programme, ein umfassendes
Angebot fürFachpublikumsowie
Talks, Konzerte und Partys.

Im Internationalen Wettbe-
werb treten 35 Kurzfilme gegen-
einander an. Deren acht stellen
Frauen in den Mittelpunkt und
setzen sichmit gesellschaftlichen
ThemenundsozialenStrukturen
oder auch mit dem weiblichen
Körper und Sexualität auseinan-
der. Für den Schweizer Wettbe-
werb wurden 18 Filme selektio-
niert. John Canciani, künstleri-
scher Leiter der Kurzfilmtage,
betont: «Wir legen Wert darauf,
ein möglichst breites Programm
zu präsentieren und dabei auch
diegeografischeHerkunftderFil-
mezubeachten.»Diekuratierten
Fokusprogramme behandeln
aktuelle Themen wie den Brexit
oder Minderheitenrechte und
setzen sich mit Identitäten, kli-
schierten Vorstellungen und
Eigenarten auseinander. Der
«Grosse Fokus: This is Britain»
präsentiert einefilmischeBestan-
desaufnahme einer Nation im
Umbruch und wirft einen Blick
zurück auf eine bewegte Filmge-
schichte.

Die 22. Ausgabe der Kurz-
filmtage Winterthur wird heute
Dienstag feierlich eröffnet und
dauert bis kommendenSonntag.
Die Kurzfilmtage zeigen dieses
Jahr250Filme, verzeichnen jähr-
lich rund650Gästeausder inter-
nationalen und nationalen Film-
branche sowiegut 17000Eintrit-
te. Gegen 60 Vereinsmitglieder,
rund 200 Freiwillige und an die
50 externe Mitarbeiter helfen
mit. (red)
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DasParadies könnte schon imDiesseits sein
Uraufführung In Alt St.Johann und St.Gallen erklang erstmals Peter Roths Requiem«Wisst ihr denn nicht?».

DemToggenburgerMusiker ist ein reifesWerk gelungen, das nachdenklichmacht undmitreisst.

Kann man ein «Pie Jesu» aus
demRequiemstextmit Jodel aus-
drücken? Oder einen Choral so
richtig grooven lassen? Peter
Roth kann es. Sein beim Publi-
kumbegeistert aufgenommenes
Requiem«Wisst ihrdennnicht?»
vereint von Beginn weg Volks-
tümliches mit ernster Musik,
Schlichtes mit Ausgefeiltem,
Meditatives und Ausgelassenes.
Das Requiem für die Lebenden
ist Roths bisher abgerundetstes
Werk. Es trägt durchgehend die
Handschrift einesKomponisten,
der nicht nur viele Stile liebt und
beherrscht, sondern sie in Frei-
heit, ohne Fesseln, ganz undog-
matischauslebt, verwebtundsich
gegenseitig befruchten lässt.

Es ist wirklich kein Totenge-
denken geworden, dieses Roth-
Requiem, sonderneinaufrütteln-
des «Lebe jetzt» und «Lebe so,
dass es dieser Erde guttut». Ge-
walt gegen Frauen, gegen die
Natur, Gewalt in der Kirchenge-
schichte, Gewalt von Politikern,
die überall wieder Mauern auf-
bauen: Dagegen singt dieses Re-
quiemauchan.Mit aufrüttelnden

Passagen aus der Bergpredigt,
Worten des Indianerhäuptlings
Seattle, des griechischen Dich-
ters Konstantinos Kavafis oder
der TheologinDorothee Sölle.

Pochend wie ein Herzschlag
beginnt das Stück. Und dieser
Herzschlag mit dem Wunsch,
doch das Paradies schon hier auf
Erden zu versuchen, geht durch
das ganze Stück. Es fliesst, frei,
nachdenklich machend, aber

auch mitreissend. Peter Roths
Musikkannwachrütteln, ruft auf,
tröstet und begeistert auch mit
ihrem farbigen Grundklang und
Groove (bestens durchgehalten
von Adelina Filli, Kontrabass,
undMaurizioGrillo, Perkussion).

Eindringlicher Jodelundzart
improvisierendeMusiker

Peter Roth weiss, wie er das
macht. Indemeretwadie schöns-

ten, aber auch aufrüttelndsten
Passagen einem Frauenterzett
übergibt (mit grosser Natürlich-
keit, aber auch schlichter Ein-
dringlichkeit: Annelies Huser-
Ammann, Doris Bühler-Am-
mann; Regina Huser) oder
Margrit Hess und Peter Walser
mitwarmen, ruhig zuHerzenge-
henden Erzählpassagen betraut.

Vielleicht gelingen indiesem
Requiem, das die verschiedenen
Musikstile sehr persönlich mixt
und färbt, die schönstenMomen-
te,wenndereindringlich schlich-
te Jodel vonAnneliesHuser-Am-
mann erklingt. Da leuchtet viel
Zartheit, diePeterRothauchden
improvisierenden Musikern
überlasst, allen voran mit betö-
render Eindringlichkeit Michael
Neff (Trompete, Flügelhorn)und
Albin Brun (Saxofon, Schwyzer-
örgeli), diedieser speziellenSicht
auf die Idee des Requiems eine
oftmagisch-mystischeNote ver-
leihen konnten.

Dieses freieDenken imKom-
ponieren schien alle Mitwirken-
den auch beim Interpretieren zu
erfassen. Die Botschaft schien

die Qualität anzuheizen, auch
beim Chorprojekt, ein Chor, der
anderthalb Stundeneindringlich
sang, vor allem bei den Gospels
denDrive feinsinnigmitfärbte.

Peter Roth kann ganz kind-
lich sein beim Komponieren,
aber auch ganz kunstvoll, eins
geht ins andereüber.Anspruchs-
volles wird schlicht, Einfaches
bedeutungsschwer. Roth über-
windet die sonst gezogenen sti-
listischenGrenzenwunderbar, ja
hebt sie auf.Gelungen ist ihmein
Requiemnichtnur fürdieLeben-
den, sondern eines, das alle mit-
genommen hat, die sich aufs
Hören eingelassen haben. Zum
Glück gibt es 2019 vier weitere
Aufführungen. Ein Trost für die
unzähligenMusikfreunde, die in
der schon früh voll besetzten
LaurenzenkircheSt.Gallenabge-
wiesenwerdenmussten.

Martin Preisser
martin.preisser@tagblatt.ch

Hinweis
Weitere Aufführungen: 23.2., 10.3.,
15.6. und 23.6.; chorprojekt.ch

Der Komponist am Flügel: die Uraufführung von Peter Roths Requiem
in Alt St.Johann. Bild: Ralph Ribi

Keine Angst vor einem Schleudertrauma: Kurt Aeschbacher mit Gertrud und Puppenspielerin Frauke Jacobi. Bild: Michel Canonica

Zungenkuss für einenLurch
Figurentheater TV-Moderator Kurt Aeschbacher zuGast bei der KlappmaulfrauGertrud auf demSchleudersitz:

Daswar eine kunterbunte Samstagabendshowmit Talk, Spielchen und «Froschkönig»-Intermezzo.

Bettina Kugler
bettina.kugler@tagblatt.ch

Wer ihn nur aus dem Fernsehen
kennt, aus Sendungenwie«Grell
Pastell» oder «Aeschbacher»,
weiss vielleicht nicht, wo Kurt
Aeschbacher am liebsten sitzt.
Bei Gertrud Müller im Figuren-
theater aberbekennter sichdazu.
Ganz so, als sei dasGastsofa, der
verschlissene «Schleudersitz»,
ein Beichtstuhl. Die schönste
Zeit, sagt er, verbringe er nicht
in TV-Studios, sondern in Süd-
frankreich, in seinem Garten.
Waserdortmacht?«InsGemüse
schauenundselbstGemüsewer-
den.» Kurz darauf sieht man ihn
als Junggemüse, auf einem Erst-
gixfoto. Und würde doch lieber
miterleben,wieerhinundwieder
mal ins Schleudern kommt.

Eingefleischte Gertrud-Fans
warten darauf mindestens so
zahlreichwie treueAeschbacher-
Anhänger; das St.Galler Klein-
theater jedenfalls ist gut gefüllt
andiesemAbend.DocheinVoll-
profi wie Kurt Aeschbacher
kommt nicht ins Schwitzen, nie.

BewährteStrickmuster,
satirischdurchwirkt

Egal ob Running Gag, ob Show-
Spielchen wie in guten alten
«Montagsmaler»-Zeiten, ob ge-
diegener Talk, dezent ironisiert
mit Sticheleien und kleinen, ge-
meinen Seitenhieben oder im-
provisiertesMärchentheatermit
Handpuppen:DerAbend ist bunt
wie ein Glas voller saurer Bon-
bons. Für jeden ist etwas dabei,
wennauchnichts echtAufregen-
des, schon gar nichts Unverdau-
liches. Aeschbacher auf dem
Schleudersitz, das wirkt rund
neunzigMinuten lang so, als kön-
nedie totgesagteSamstagabend-
unterhaltung im Kleintheater
unter Gertruds Fuchtel wie ein
Phönix aus der Asche steigen.

Nicht nur hat die Show exakt die
Dauer eines entsprechendenTV-
Formats. Sie bedient sich auch
derüblichenStrickmuster, jedoch
mit satirischem Glitzerfaden.
Gertrud, von ihrer Schattenfrau
Frauke Jacobi bestens vorberei-
tet, bemüht sichumseriöse Inter-
viewfragen, verliert aber immer
wieder die Kontrolle über sich.
Malhimmelt sie«Aeschbi»soan,
dass man sie fast nicht wieder-
erkennt, mal würgt sie ihm de-
zent eins rein.

Er seinerseits sitzt meistens
milde lächelnd da, so nett und
harmlos, dass man darauf hofft,
der Schleudersitz könne sich

ohneGrundverselbstständigen –
so unvorhergesehen, wie zu Be-
ginn des Abends Eliane Blumers
Schuhbei den Sicherheitsanwei-
sungen des Bühnen-Bordperso-
nals in die Beleuchtung fliegt.

Aeschbacher improvisiert
alsnassforscherFrosch

Blumers Co-Steward ist Lukas
Bollhalder;wie sie schlüpft er im
Hintergrundundnebenbei invie-
le kleineRollen.ZumBeispiel im
Puppenspiel«DerFroschkönig».
KurtAeschbachermussdarindie
Titelrolleübernehmenundeinen
grünen Strumpf mit Glupschau-
gen und roter Zunge über den

Arm streifen. Er schlägt sich wa-
cker und geht als Frosch zur Sa-
che: Unter einem Zungenkuss
kommt die Prinzessin nicht zu
ihrer Kugel. Grosses, kindisches
Gelächter im Publikum, ebenso
bei den Ratespielen und kleinen
Gemeinheiten.ZumKonzeptder
«Schleudersitz»-Reihe gehört
auch die Wiederbegegnung mit
einem Helden der Kindheit. Bei
Aeschbacher,Unicef-Botschafter
der Schweiz,war es Saint-Exupé-
rysKleinerPrinz. In einempoeti-
schenRundflugüberdiewesent-
lichenWeisheitenderGeschichte
schwebte er über die kleineBüh-
ne. Sichtbar fürHerz undAugen.

«Schön,dass
Sieda sind...,
ichbinganz
aufgeregt.
Sie sinddoch
echt???»

Gertrud
Handpuppe

Kulturpreise für
Tagwerker, Anna
Stern, ZündWerk

Auszeichnung Am6.Dezember
verleiht die St.Gallische Kultur-
stiftung in der Lokremise in
St.Gallen zwei Förderpreise und
einen Kulturpreis. Der diesjähri-
geKulturpreis (20000Franken)
wird an den St.Galler Künstler
Bernard Tagwerker verliehen.
Sein Schaffen hat er seit den
Sechzigerjahren kontinuierlich
und mit Experimentierfreude
weiterentwickelt. In jungen Jah-
renuntersuchte ermit teils ironi-
scher Distanz populäre Motive
wiedenSäntis auf ihren Symbol-
charakter. So schuf er 1974 mit
Roman Signer auf dem See vor
Arbon das viel beachtete Projekt
«Bodensee und Säntis». Die
Skepsis gegenüber den überlie-
fertenVorstellungenzurÄsthetik
und künstlerischen Entschei-
dungsfindung führte ihn zur Ar-
beit mit Zufallssystemen. In den
USA, wo er zwischen 1976 und
1985 lebte, begann er mit Com-
putern und Zufallsprogrammen
zu arbeiten. Nach seiner Rück-
kehrnachSt.Gallenerweiterteer,
parallel zudenEntwicklungen in
den digitalen Medien, fortlau-
fenddenEinsatz von technischen
GerätenundProgrammen.Sode-
legiert er seitEndederAchtziger-
jahre auch die handwerkliche
Umsetzung an Plotter und schuf
vor einigen Jahren erste Skulptu-
renmit 3D-Druckern.

Wissenschaftlichbelegte
LiteraturvonAnnaStern

Seit Anna Stern diesen Sommer
den 3sat-Preis am Klagenfurter
Bachmann-Preislesen erhalten
hat, ist die 1990 inRorschachge-
boreneAutorin über die Landes-
grenzen hinaus bekannt. In
ihrem Romandébut «Schnee-
still» (2014) begegnet ein Stu-
dent in Paris einer Kindsmörde-
rin. Schon da war der Krimiplot
eher Anlass zur Auslotung von
Seelenlagen. Im süffigenBoden-
see-Krimi«DerGutachter» lässt
die Autorin ihr naturwissen-
schaftliches Wissen einfliessen.
Als Doktorandin ist sie derzeit
mitderErforschungvonAntibio-
tikaresistenzen beschäftigt. Ihre
literarischeProduktivität ist den-
noch ungebrochen. Die Kultur-
stiftung verleiht ihr nun einen
Förderpreis (10000Franken).

ZündWerkbindet
Publikumein

Der zweite Förderpreis geht an
dasRapperswilerKünstlerinnen-
duoRegulaPöhlundDanielaVil-
liger, welche unter dem Namen
ZündWerk auftreten. Mit Instal-
lationen imöffentlichenRaumla-
den siePassanten zurTeilnahme
an ihrenWerken ein. Ihre Aktio-
nen sind flüchtig und dauern so
lange,wiedasPublikumdabei ist.
Bereits im Jahr 2003 hat Zünd-
Werk inderAktion«eingemach-
te Träume» mit gesammelten
Träumen in Einmachgläsern ei-
nen Platz beseelt und Aufsehen
erregt. Die Installation «Verbin-
dungsBlicke» thematisierte mit
einem Fernrohr den politischen
Zusammenschluss vonRappers-
wil-Jona.ZündWerkbespielte zu-
letzt in der sechsteiligen Reihe
«Ästhetik im Alltag» einen lan-
genTisch imRosengarten inRap-
perswil. Mit dem Förderpreis
(13000Franken)ehrtdieKultur-
stiftung die beiden für ihr Denk-
Handeln «zwischen Kunst und
sozialen Systemen». (red)

Hinweis
Öffentliche Preisverleihung 6.12.,
18.30 Uhr, Lokremise St.Gallen


